
Die Dachauer Tracht in der Kunst 
Von Dr. Horst Heres 

Wer sieb eingehender mit der Künstlerkolonie Dachau 
befaßt - vor allem mit deren Anfängen und ihrer Ent­
stehungsgeschichte - wird schon bald mit der Frage kon­
frontiert werden, welche Ursachen eine Rolle gespielt 
haben mögen, daß zunächst Künstler aus München, spä­
ter aus ganz. Europa und aus den USA in diesen kleinen 
Ort Dachau an der Am per fönnlich Strömten, um hier zu 
arbeiten und zu lernen. Weshalb gerade nach Dachau und 
nicht in eines der ähnlich reizvollen Städtchen oder in 
einen der Marktflecken in der Umgebung Münchens, von 
denen es doch recht viele gibt? 
Eine Antwort darauf mag die kunstgeschichtliche Situa­
tion der Zeit geben, das Aufkommen der Freilichtmalerei; 
die Nähe der Kunststadt München mit ihren weiten Mög­
lichkeiten dürfte einer der gewichtigsten Gründe gewesen 
sein, sicher auch die Schönheit des noch weit nach Dachau 
hineinreichenden Mooses mit seinen wechselnden Licht­
verhältnissen und dem reizvoUen Spiel der Farben. Nicht 
zuletzt aber wissen wir aus vielen Äußerungen de.r Künst­
ler selbsc, daß sie sich bei den Dachauem ausgesprochen 
wohl gefühlt haben. Die freundliche Offenheit gegenüber 
den z. T. recht extravaganten und verschrobenen Künst­
lern bei aller Bodenständigkeit und bei allem beharrlichen 
festhalten am Althergebrachten, Gewachsenen, wirkte 
auf die mit dem besonderen Scnsus begabten Künstler 
außergewöhnlich anziehend. Und wo anders war diese 
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Bodenständigkeit, dieses festhalten am Altüberlieferten 
deutlicher zu spüren, als in dieser wirklich einmaligen, 
altertümlichen Dachauer Tracht, über die es in der Lite­
ratur Stimmen gibt, die von •es ist kaum glaublich, wie 
sich so häßliche Anzüge so lange erhalten konnten•' bis 
zu wahren Lobpreisungen ihrer Schönheit reichen. 
Und so nimmt es auch nicht Wunder, daß nahezu alle 
Künstler, die in Dachau längere Zeit arbeiteten, sich vorn 
Reiz dieser Tracht einfangen ließen und sie mit ihren 
Augen gesehen auf Papier oder Leinwand brachten. Und 
von manchem Künstler, der zu Dachau nur eine sehr 
flüchtige Beziehung hatte, wissen wir von dieser nur des­
halb, weil er irgendwann einmal eine Dachauer Tracht 
gezeichnet oder gemalt hat. 
In der Fülle dieser Trachtendarstellungen gilt es aber zu 
unterscheiden. Da sind zum einen die eben erwähnten 
Künstler, die sich vom Objekt, vom Motiv »Dachauer 

· Tracht• angezogen fühlten und von ihm eingefangen 
wurden. Es war für sie Reiz und Aufgabe, der sie sich 
stcUten. 
Zu trennen davon iSt eine zweite, häufig weniger erfreu­
liche Form der DarsteJlung, in die die Dachauer Tracht 
mit mehr oder weniger künstlerischem Ausdruck Ein­
gang gefunden hat. Es ist dies die Karikatur. Die Skala 
ihres Ausdrucks reicht sehr weit, von der hochwercigsren, 
prägnant-spöttischen, ja gelegentlich bissigen Fonn bis 



Abb. I: Lorenz Quag/10: Bautnn aus Kaltmbl!rg (nordösrl. t1on 
L.uuhbt!rg). Aus: P. E. Ra11tlm11/ler: Lorenz Quag/Jo. A1<ss1tllungs­
katalog. Münd1m 1978. 

hin zur bösartigen, oft ausgesprochen dümmlichen Dar­
srellung. Dem Niveau nach oben, leider auch nach unren, 
sind keine Grenzen gesetzt. 
Es ist wohJ das Schicksal aller einer Großstadt vorgelager­
ten Orte, daß sie für dje Gedankenlosigkeit., oft auch 
Uberheblichkeit einer Großstadtbevölkerung, die sich 
teilweise erst in allerjüngster Vergangenheit von den hei­
matlichen und familiären Bindungen zu diesen Orten 
gelöst hat, herhalten müssen, wenn es gilt, angebliche 
Rücksrändigkcit, Tollpatschjgkcit und Plumpheit in \Von 
und Bild zu Papier zu bringen. 
Daß sich dieser „ Vororccharakter-c in der Klischeefom1 
der Dachauer Tracht allzu leicht versinnbildljchen läßt, 
liegt auf der Hand. Hjer steht auch nicht etwa der Reiz 
dieser Tracht, das Objekt selbst, im Vordergrund, son­
dern das Streben, einen bcscimmten Sachverhalt auszu­
drücken. Die beiden Darstellungen, die der zunächst 
erwähnten Künstler und die der KarikaturiSten verhalten 
sich zueinander wie lmpression und fa.„ression. 
Die Zahl der Bilder, die die Dachauer Tracht oder einen 
Teil davon zum Thema haben oder deren figürliche Staf­
fagen Menschen in Dachauer Tracht erkennen lassen, ist 
bei beiden Formganungcn so groß, daß es nicht möglich 
ist, sie auch nur im Oberblick vorzustellen. So kann hier 
nur das eine oder andere exemplarisch erwähnt werden, 
vieles davon ist in den Ansichrcnbänden von Dr. Reit­
meic? abgebildet, worauf im folgenden gegebenenfalls 
hingewiesen wird. 
Beginnen wir mit der •Impression•, mir den Bildern und 
Künstlern also, bei denen die Wirkung von der Tracht 
ausging. Sicht man diese Bilder in ihrer wirklich sehr 
großen Zahl, so fällt zunächsc auf, daß die Frauentracht 

ungleich häufiger in die künstlerische Darstellung einge­
gangen ist als die Männertracht. Dies wird verständlich, 
wenn man an das oben Gesagte über Alter und U rsprüng­
lichkeit der Dachauer Tracht und an die von ihr ausgehen­
de Faszination denkt. Diese isc bei der Frauentracht, 
deren Ursprünglichkeit bis zur- für die Maßstäbe unseres 
Jahrhunderts - Unbequemlichkeil geführt hat, ganz 
besonders gegeben. So weiß man auch, daß sich die länd­
liche Frauentracht im vergangenen Jahrhundert ver­
gleichsweise nur wenig verändert hat, während die Män­
nercrachc eine grundlegende Umwandlung erfahren hat. 
Man kann so weic gehen, zu sagen, daß das Typische, 
Originelle an der Dachauer Tracht die Frauentracht ist 
und hier wieder ihre Altertümlichkeit. Und dieses T ypi­
sche, Originelle ist zum überaus beliebten Gegenstand 
künscleriscber Darstellung geworden. Bevorzugt haben 
Künstler deshalb auch Mädchen und Frauen im Schmuck 
eines der :iuffaJlendsten Trachtemeilc, in dem ihrer Hau­
ben gemalt. Die kunstvoll geschlungenen Bänder, der 
farbliche KontraSt schwarz/rot und weiß/blau bei der 
Frauen- bzw. Mädchenhaube, die leichte, verzaubernde 
Schancnbildung in Stirn und Gesicht, die Stickereien 
des Haubenbodens scheinen diese besondere Faszination 
auf Künstler ausgeübt zu haben, die sich dadurch wohl 
auch nicht selten in ihren maltechnischen Fähigkeiten 
berausgeforden fühlten. So h:il Richard Huber einmal 
erzählt, daß er, um diese Technik zu srudieren, die u. a. 
nöcig ist, um die schwarz in schwarz gemusterten Moir~ 
Bänder der Haube überzeugend darstellen zu können, 
zusammen mit einem Malerfreund bis Köln gefahren sei, 
um diese Technik an Ort und Stelle zu srudieren. Qualität 

Abb. 2· Ludu.•1g Nr11rrutbrr: Bii11emrne11 aus dtm Gäubodtn um 
1810. AllS: P. E. Rauelmüller: Trachten aus Nirdtrbayem, Passau 
1971. 
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Abb. J: Cbnman Morgen­
stern: Veromca m Etzrn­
hausen. Bleistift!Pap1er. 
Musrumwrrtm Dachau, 
lnv. Nr.: CC 77.24. 

wird eben aucb hier erst beim genaueren Hinschauen 
sichtbar und har ihre Mühe und ihren Preis. 
Auch die Bewegung in der T rachc, in ihrer Schwere und 
gleichzeitigen Anmut, bei Bittgängen und Prozessionen 
ecwa, wurde oft im Bild der Künstler durchaus liebevoll, 

Abb. 4: Carl Spitzwrg: D11chauer Mädchen beim Smdten. Bleistift/ 
Papier. Museumwerein Dachau, lr111. Nr. : CC 97.21. 

Atdu• \t.-um\\ttna Oxluu 
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gelegentlich mit geradezu mitfühlender Anteilnahme fest­
gehalten. 
Bilder der Männertracht sind ungleich seltener. Oft lassen 
sie den Bezug zum Künstler vermissen, dessen Engage­
ment; man spün da und dorc die Auftragsarbeit. 
Bei den frühen T rachtendarstellungen von Wilhelm von 
Kobel/ (Reicmeier l, Abb. 51, 52 und 53; II, Abb. 47 und 
48; lll, Abb. 81) und Lorenz Q11aglio (Reicmeier II, Abb. 
38, 40-44) sollte man eine Zuordnung zu Dachau, speziell 
zum Orc selbsr, mit der nötigen Vorsicht creff en. Zum 
einen zeigen diese für T rachtenkundler sehr inceressancen 
Bilder keinen direkten Bezug zu Dachau oder gar zur 
Künstlerkolonie, zum anderen muß man wissen, daß 
Trachcenceilc, die uns heute als so typisch •dachauerisch" 
erscheinen, wie ecwa die Haube, der Vorstecker oder 
„Stieflhan.slc, der in Falten gelegte Tragmiederrock, in 
weiten Gebieten Bayerns, wie im Gäubodcn, im Rottal, 
ja selbst in Franken, ecwa in der Gegend um Ochsenfurt, 
zur damaligen Zeit weit verbreitet waren und daß in dieser 
Zeit vor 1850 ähnliche Trachten im gesan1ten westlichen 
Oberbayern, also auch in den Gegenden um den Starn­
berger- und Ammersee bis weit ins Schwäbische hinein 
getragen wurden. 
Etwas anders verhält es sich mit den Limographien von 
G11stav Wilhelm Kraus (Reirmeier I, Abb. 83 und 84; III, 
Abb. 66-76). Auf den beiden Blänem des Oktoberfesc­
zug~ sowie beim ·Münchner Fronleichnamsfest„~ und 
beim · Oktoberfest zu München 1831 «s hat G. \Y/. Kraus 
die Teilnehmer am Fesrwg und das, das Geschehen beju­
belnde und die Srraßen säumende Volk, als Menschen aus 
München und dessen nächster Umgebung dargestellt, so 
daß man hier mit gewissem Recht davon ausgehen kann, 
daß es sieb bei den Dargestellten mit großer Wahrschein-
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lichkeit um ländliche Bewohner des Lmdgerichrs Dachau 
handelt, wenngleich auch hier natürlich noch kein direk­
ter Be--i.ug zum Künstlerort Dachau besteht. 

Abb. 6: Ciirl Spitzweg: /foumdes Madchim m Dac/Ja11er Tracht. 
Ble11t1ft!Papier. Dacha11er Prrvatbemz. 

Archl• MwrumJ\'trda D•clwl 

Abb. 5: Ciir/ Spitzweg: Maler 
i11 D11c/Ja11. Bltiniftl l'apitr. 
M1ue11mwerem Dac/11111, 
fov. Nr.: GG 97.8. 

Arthi\ Mu1<11nu„cran Dad„u 

Abb. 7: Ciirl Spuzweg: \Vallfalm. 01/Lwd. Sammlung Schäfer, 
Sc/Jwcinf urt. 
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Dies ändert sich grundlegend in der Zeit von 1840 bis 
1850, als die ersten Künstler von München aus nach 
Dachau kamen und sich hier gerne und längere Zeit auf­
hielten. Mit zu den ersten gehören Christian Morgenstern 
und Carl Spitzweg. Von Christian Morgenstern, der in 
Etzenhausen wohnte, ist uns nur eine T rachtenzeichnung 
bekannt. Sie ist mjt •Veronjka in Ecunhausen„ becicelt; 
das Ringen um die Darstellung ist spürbar. Ganz anders 
bei Carl Spitzweg. Der Museumsvercin Dachau besitzt 
von Spitzweg ein ganzes Skizzenbuch mit Motiven aus 
und um Dachau: den Schloßgarten, Etzenhausen, Mit­
terndorf und es ist immer wieder die Dachauer T rachc, 
vor allem die der Mädchen, die Spitzweg in zarrem, prä­
zisem Strich festgehalten hat, Mädchen mic kleinen, spie­
lenden Kindern, Mädchen beim Stricken, wie sie dem 
Maler bei der Arbeit über die Schulter sehen. In ciner 
anderen Skizze, der seitlichen Rückenansicht eines knie­
enden Mädchens in Dachauer Tracht, hat Spiczweg be­
sonders genau die Reihung der Falten im Bollnkittel, die 
reichen Stickereien an Mieder und Haube sowie die An­
ordnung der Haubenbänder festgehalten. 
Diese Studie ist von Spitzweg mit „Elisabeth BandJ„ 
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bezcichnet worden und kehn in wenig veränderter Fonn 
in einer ganzen Reihe von bekannten Ölgemälden Spitz­
wegs wieder, so in der •Wallfahrt„~ der „Wallfahrcska­
pelle•~ der •Andacht im Freien«~ im •Gang zur Kirche«~ 
im •Kirchgang•~c den er im eigenhändigen Verkaufsver­
zeichnis mit •K.irchgang (Dachauer Koscüm)• bczcichoet 
hat, oder in den verschiedenen Ausführungen des Themas 
· Morgengeberc!1 

Von Spic-.t.weg wissen wir, daß er nicht direkt in der Land­
schah malte; er verließ sich auf sein gutes Gedächtnis und 
auf seine vielen Skizzenbücher, in denen er •vor On„ 
das für ihn wesentliche festhielt, um es im Atelier in scine 
Bilder in künstlerischer Freiheit einfließen zu lassen, als 
zenrrales, erzählendes Thema, ofc auch als figürliche 
Staffage. 
Wilhelm Leib/ lebte und arbeitete für etwas mehr als ein 
Jahr, vom Sommer 1873 bis zum Herbst 1874, in der 
· Schwaig Grnßlfing«. Es ist nicht allzu viel, was in dieser 
Zeit enrsr:mden ist, es gehört aber zum Besten, was Lcibl 
geschaffen hat: der „Schimmelreiter• , als den er den ia 
Graßlfing stationicnen Stabsveterinär porträtiert hat 
(Reirmeier 111, Abb. 240), und vor aJJem die „Dachauerin 

Abb. 8: Wilbi!lm ~ibl: 
Dad1a11rmmtn. 011 lwd. 
Vtrsd1oliet1l!s Bild. 



Abb. 10: Adolf Hölul: Alte Dath1m tnn. Oll Lwd. Krtu- u11d Scad1-
1parkas1t Dad11m -/11dersdoif. R<pr<>: P•ul S..•o<r, D•cluu 

mit Kind· (Reioneier 1, Abb. 157) und die „oachauerin­
ncn• , auch „Winshausgespräch• genannt (Reinneier I, 
Abb. 156), eines der allerbesten Bilder Leibls, das in der 
ehemaligen Nationalgalerie in Berlin hing und durch 
Kriegseinwirkungen verloren ging bzw. als vermißt gilt. 

Abb. 9: Adolf Holul. H11u1a111/11cb1. 0 1/Lu:d. Btryer. Scaatsgt­
miildtsammlimg (.mJ Rt!llmtitr 1, Abb. 243). Rcprv l'•ulSo,na. O•duu 

Die •Dachauerinnen• sind, was die Farben anbelangt, 
delikat gemalt, sie thronen förmlich in der Festtagstracbt. 
Besonders scheint es Leib! das MUSter der Strümpfe ange­
tan zu haben. Die Freude daran wird im Bild spürbar. Die 
•Dachauerin mit Kind• trägt eine nur schwer zuzuord­
nende Tracht, jedenfalls keine typische DachauerTracht­
dagegen spricht schon das reich mit Anhängern ausgestat­
cece Miedergcschnür -, man weiß aber, daß auch dieses 
Bild in Graßlfing entstanden und seit den Anfängen als 
•Dachauerin mit Kind• bezeichnet worden ist. Anderer­
seits trägt die Frau im •Ungleichen Paare (Reitmcier ID, 
Abb. 233) ganz eindeutig eine Dachauer Tracht, wenn­
gleich ohne Haube und mit Kopftuch, obwobJ das Bild 
~t später (1876/77) in Unterschondorf gemalt worden 
ISt. 

In Lcibls Graßlfinger Zeit sind auch die meisten seiner 
neunzehn Radierungen encstanden:2 die z. T. Frauen und 
Mädchen, angetan mit der neubäurischen Tracht, zei­
gen. Andere Trachtendarstellungen Leibls haben vor 
allem die Tr:ichten des Chicmgaus zum Thema. 
Ganz in •Leibl-Manicr• ist die „Hausandacht• von Adolf 
Höhe/, des unter den Dachauer Malern wohl wandlungs­
fähigsten, gemalt. In der Qualität stehe das so realistisch 
gefertigte Bild den besten Bildern Lei bis nicht nach. 

Abb. 11: J\ rtlmr Lwghammcr: Dacba11tr111. Ko/,/e/Papzcr. M11-
u 1m11vttrcm D.icbau, /11v. Nr.: CG 65.J . A"h" ''" ... ""'"'"""" D.a.:hm 

Gänzlich anders gemalt, tonig, unter spärlichster Ver­
wendung von Farben, den Untergrund der Leinwand 
in der Wirkung einbeziehend, •eines der schönscen 
und meisterlichsten Tonbilder Hölzels• 13 ist die •Alte 
Dachauerin•. 

achdcm sich Ludwig Dill anscheinend weniger mit der 
Dachauer T rncht bcschaft.igt hat, wie er ja generell Land­
schaften den Vorzug gab, rauchen Darstellungen der 
Dachauer Tracht bei Arthur Langhammer, dem dritten 
der •Neu-Dachauer• wieder sehr häufig auf. Meisterlich 
gemalt ist die •Dachauerin im Atelier• (Rcitmcier I, Abb. 
252): einen Eindruck von der großartigen Zcicbenkunsc 
Langhammers vennictclt die Studie der •Dachauerin • . 
Auch Oscar Graf, ein Münchner Maler und Radierer, der 
Dachau eng verbunden war und hier um die Jahrhundert­
wende arbeitete, hat gerne und oft die Dachauer Tracht 
zum Thema seiner Arbeiten gemacht. So bewegt. und 
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in dieser Bewegtheit geradezu elegant. hat keiner die 
Dachauer Tracht gezeigt. 
Derjenige Künstler, der sie mit Sicherheit am ljebens­
würdigsten geschildert hat, Jer mit ihr auch am innigsten 
verbunden war, iSt der unvergessene Hen11am1 Stock­
mann. Stockmann, der Mitbegründer des Dachauer 

Abb. /4. Hcnnann Stock-
1nam1. Bmgang. T1tScht, kol . 
Dachauer Pmiatbesuz. 

Archn. \ha~•„ttnn l>.Kh.au 
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Abb. 12: Oskar Gm{: 
Dacha1umnnen m Tr.icht 
U.ndrats.Jmt Dach.iu 

Ar<hl\ ~l~mn:C"rC"1n l>.u-h.au 

Heimatmuseums und der Dachauer Gemäldegalerie, war 
volkskundlich überaus interessiert und versiert', har sich 
genauso um die Pflege der alten Trachc wie um ihre Er­
neuerung gekümmen. Die alte Tracht hat er verstanden, 
in seinen KJeinstadrzauber mit einzubeziehen. Sie zeigt 
in seinem gesamten, umfangreichen zeichnerischen und 



malerischen Werk immer einen liebenswürdig bieder­
meierlichen, ins Gemüt der Dachauer treffenden Zug, 
iSt niemals, auch nicht in seinen Beiträgen zu den „flie­
genden Blättern„, karikativ. Kein Wunder, daß Hermann 
Srockmann nach wie vor wohl der beliebteste Dachauer 
Maler ist. 
Eine garv reizende T rachtendamellung, die zudem 
volkskundlich ehr interessant ist, verdanken wir dem 
Eczenhausener Maler Hcnna1111 Linde. In seinen ·Dach­
auerinnen• srellt er 1wei Frauen gegenüber, die sich trOtZ 

des anscheinend unguten Wetters vom · Rarschn· nicht 
abhalten lassen. Dabei hat die eine, wohl die ältere, noch 
die alte Dachauer Tracht angelegt, während die andere mit 
Kopftuch, einfachem Mieder, Rock und Schurz schon die 
sogenannte •neubäurischc• Tracht trägt. ,., 

Abb. IJ: Ht nnat1t1 Stocltma1111 Emt Fragt . Tuscht•Pap1tr ,\fu­
stumsvenm Dachau, /11'1;. Nr. GG 99 36. Ar.lu• \hucumncmo D.iduu 

Gertrud Biirgers-lAurcnz, eine leider etwas vergessene, 
aber in ihrer Porträtkunst ganz hervorragende Dachauer 
Malerin, hat wohl eines der eindrucksvollsten Trachcen­
bildcr geschaffen. Ihre •Alte Dacbaucrin• strahlt große 
Ruhe und Gelassenheit aus. 
Nicht nur Maler haben sich gerne der Dachauer Tracht 
zugewandt, auch Bildhauer haben sie zum 1l1ema ihrer 

Abb. 16: GtrrrHd 811rgen-L.111rtnz: Alrt Dac'1autnt1. O //Kano11. 
lfost'umw trtm Dachau, lnt1. Nr · GG 18. / . 

Ardu• Mwewnn etttn Dxhau 

Abb. 15: Ht'm1at1n Lu1dt: Dachaut nrmcn. Miscb1tch11ilt/ Papitrl 
l u:d. M11stumsvrrtm Dachau, lntJ. Nr.: GG 70. / 

An:hn Mu'<'um•nmn Dxh•u 
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Arbeiccn gemache, man denke nur an die eindrucksvollen 
Figuren am Brunnen vor dem Dachauer Rathaus, die 
lgnatius T aschnergeschaffen hac, oder an die •gestandene„ 
Dachaucrin von \Vilhelm Neuhäuser, der man - in Stein 
und Bronze - bei einem Besuch im Landracsamc oder in 
der Sparkasse begegnen kann. 
Robert. Frank-Krauß kann man mic Fug und Recht als 
einen ausgesprochenen Spezialisren für die Dachauer 
Tracht bezeichnen. Von diesem Münchner Künstler sind 
praktisch nur Darscellungen von Frauen und Paaren in 
der Dachauer Tracht bekannt. ln ihrer ständigen Wieder­
holung freilich wirken diese Büder eher langweilig und 
sind wohl auch künstlerisch nicht sehr hochwertig, wenn­
gleich den immer zart-milchig schimmernden Bildern 
ein gutes malerisches Können zugrunde lfogc. 

Abb. 18_. R1clJ.1rd H11ber'}11nge Dach.mmn (Tochtu des Künstlt!TS). 
Oll Lu:d. D.ich.111er Pnw1besi12. llcp1u l'Juf ~•na, 01duu 

Zwei Künstler, an die sich die Dachauer noch gerne erin­
nern, ollen den Schluß der ausgewählten Beispiele bil­
den: Paula \Vunmer und Richard Huber. Paula \'\!immer, 
die ich ständig zum Bunten der Vol~feste, der Prozes­
sionen und des Circusses hingezogen fühlte, hat eine 
ganze Reihe von Bildnissen der Dachauer Tracht geschaf­
fen. Eines der überzeugendsten isc dns Portriit von Frau 
Neuhäuser, der Gattin des Künstlers Wilhelm Neu­
häuser. 
Der im vergangenen Jahr verstorbene Richard Huber, 
ähnJich Hennann Stockmann auch volkskundlich der 
Dachauer Tracht eng verbunden, legt in dem Bild •Junge 
Dachauerin•, für das ihm seine Tochter Modell war, ein 

Abb. 17: Pa11la \V1mmcr: Fra11 Ne11bamer in der Dach.wer Tracbt. 
Dacham:r Pm111tbt:'sitz . l\qm1. P•ul Smncr. 0.1ch.1u 

beeindruckendes Zeugnis seiner großen Mal- und Por- Abb 21: 14 1181111 Rotstier. Nobel. Aus. flitgmde 81'1ttl'r, .1fut1chtn 
triitkunst ab. 1907. 
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Die kunc Abhandlung „Die Dachauer Tracht in der 
Kunst• wäre nicht vollständig ohne einen ergänzenden 
Hinweis auf die Karikaturisten, die gerade in der Zeit um 
dje Jahrhundemvendc, als die großen Kunsueitschriften 
·Sirnplicissimus„ und •Jugend„. früher ~chon die ·flie­
genden Blätter•, dazu beitrugen, daß München -leuch­
tete•, in der Dachauer Tracht ein beljebt~ Klischee­
objekt sahen, um •Urigkeit•, · Rückständigkeit• und 
.ogrobes Verhalten• darzustellen. Die Anlässe und Wirze 
sind in der Regel wiederkehrend, ofi: recht einfallslos: •ln 
der Oper•, ·Beim Oktoberfest• etc. Die künstlerische 
Qualität dieser Arbeiten isc sehr unterschiedlich. Sie reicht 
- ganz abgesehen vom Witz - vom Hochwertigen eines 
Eduard Thony oder Bnmo Paul, beides hervorragende 

Mirorbeiter beim „Simplicjssimus•, über das Humor­
volle eines A11g11st Roeseler bis hin zu den abstoßenden 
und verleaenden Darstellungen eines Emil Reimcke. 

Anmerkungen: 
jostpb i.· Hazz1· Su11n1>chc Aufschlu~w uber J:is Herzogtum 
B;iic:m. BJ. III I, Numb<'rg l 80J, S. 95 

• Lorm7 Rr11mr1rr· D2ch.iu - Ansichten und Zcugni~~e :ius z.wölf 
JahrhunJencn. 3 B;inde, Dachau 1976-1982 

J Chris1i11t Prrssler: Gust,iv Kr:ius 1804-1852. Monographie und 
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